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Immer wieder ertappe ich mich beim 
Gedanken, wie gut das Leben in der 
Schweiz in vielerlei Hinsicht doch ist. 
Bei uns passieren wohl kaum solch 
verheerende Waldbrände wie in  
Portugal – nicht nur, weil wir in einer 
gemässigteren Klimazone leben, son-
dern auch, weil die Schweizer Wälder 
akribisch gepflegt werden. Dass ein 
Hochhaus aufgrund der Missachtung 
grundlegender Sicherheitsmassnah-
men vollständig ausbrennen und zur 
Todesfalle werden könnte, wie es in 
London geschehen ist, würde hier 
vermutlich durch gesetzliche Auflagen 
zur Gebäudesicherheit verhindert. 
Dies sind nur die spektakulärsten 
Beispiele der letzten Tage und Wo-
chen, die mich auf diesen Gedanken 
bringen – und zumindest möchte ich 
glauben, dass bei uns vieles besser ist. 
Eines allerdings weiss ich, und dies 
mit Sicherheit: In der Schweiz gibt 
es Strukturen, die sicherstellen, dass 
die Opfer solcher Katastrophen nicht 
in erster Linie von der Hilfe staat-
licher Institutionen abhängig sind, 
die sich gerade im Fall von London 
in mancher Hinsicht als mangelhaft 
erwiesen haben. In der Schweiz sind 
die Erste-Hilfe-Massnahmen und die 
weitere Betreuung für Katastrophen-
opfer gut organisiert, nicht nur durch 
das Bundesamt für Bevölkerungs-
schutz und die Behörden, sondern 
vor allem auch durch die Samariter-
vereine und die Mitglieder anderer 
Rotkreuzrettungsorganisa tionen. In 
unserem Land verfügen viele Men-
schen über ein tief verankertes Verant-
wortungsgefühl für das Wohlergehen 
der Gesellschaft und sind sich be-
wusst, dass Sicherheit ein Resultat des 
Engagements jeder einzelnen Person 
ist. In den Samaritervereinen wird die-

ses Bewusstsein 
täglich gelebt und 
Hilfe im Kleinen 
praktiziert – auch 
dafür, dass man 
im Fall eines  
grossen Ereignis-
ses bereit ist.

Sonja Wenger

Editorial
Zimt als
Heilmittel?
Die Forscher in der ganzen Welt 
sind sich einig: Zimt steckt voller 
gesundheitsfördernder Eigenscha - 
ften!
Dieses köstliche Gewürz wird gemeinheim 
in Keksen, auf Toastbrot oder im Tee genos-
sen. Nach dem schwarzen Pfeffer ist Zimt das 
meistverwendete Gewürz weltweit.

Zimt – ein Alleskönner für die  
Gesundheit. Wer hätte das gedacht?
Der Zimt, das einst noch begehrter war als
Gold, wird seit Jahrhunderten in China ver-
wandt, um den Blutzuckerspiegel in Schach 
zu halten. In einer in Pakistan durchgeführten 
Studie senkte Zimt den Blutzuckerspiegel bei 
Patienten mit Altersdiabetes um bis 29%.

Schon seit Jahrhunderten wird Zimt genutzt, 
um arthritisbedingte Schmerzen zu lindern. 
Eine kürzlich an der Universität von Kopenha-
gen durchgeführte Studie hat ergeben, dass 
die kombinierte Gabe von Zimt und Honig 
nach nur einer Woche für eine deutliche Linde-
rung der Beschwerden von Arthritispatienten 
sorgte. Was für eine wunderbare Neuigkeit!

Zimt enthält mehr als 80 Nährstoffe, ist aber 
frei von Fett, Zucker, Cholesterin oder Natrium. 
Ein Teelöffel Zimt hat gerade mal 6 Kalorien. 

Das Buch vom Zimt verblüfft mit 350 Heilwir-
kungen und überraschenden Anwendungsbe-
reichen von Zimt. Zimt kann:
●  Bauchfett abbauen
●  das Gedächtnis anregen
●  den Blutdruck regulieren
●  Falten glätten
●  Pilzinfektionen vorbeugen
●  Arthritis verbessern
●  den Blutzuckerspiegel regulieren
●  Magenschmerzen beruhigen
●  Blutgerinnseln entgegenwirken
●  den Appetit zügeln
●  Husten und Schnupfen abklingen lassen
●  Grippe behandeln
●  Entzündungen eindämmen
●  Müdigkeit entgegenwirken
●  die Verdauung fördern
●  Krämpfe lösen
●  Übelkeit beseitigen
●  Durchfall bekämpfen
●  Energie verleihen
●  die Nerven beruhigen
●  Akne behandeln

Zimt wirkt antibakteriell, pilzabtötend, an-
tiseptisch und entzündungshemmend und 
stellt somit eine effektive natürliche Alterna-
tive zur Behandlung zahlreicher Krankheiten 
dar.

Jetzt haben Sie die Gelegenheit, sich dieses 
Werk 30 Tage lang zu Hause kostenlos anzu-
schauen.

Beeilen Sie sich! Die Vorräte sind begrenzt. 
Handeln Sie jetzt!
WARNUNG: Zimt enthält Cumarin. Der Verzehr von 
grösseren Mengen Cumarin kann gesundheitsschäd-
lich sein.

Vergessen Sie die teuren-
Markenprodukte zum 

Putzen und Kochen, zum 
Heimwerken und Gärtnern, 
für die Gesundheit und für die 
Schönheit. Sie können Ihre 
eigenen traditionellen Mittel 
„nach überliefertem Rezept“ 
aus einfachen und gesunden 
Zutaten herstellen, die Sie 
überall erhalten, und all das 
für wenige Rappen.
Das Haus meiner Grossmutter war 
immer tipptopp in Ordnung, ihre 
Kochkünste waren legendär und 
auch mit über 80 hatte sie einen 
Teint, der sie 30 Jahre jünger aus-
sehen liess.
Grossvater hatte den gepflegtes-
ten Garten im ganzen Umkreis 
und mit ein paar „Schnürchen und 
Drähten“ reparierte er praktisch 
alles. Beide wurden deutlich über 
90 und waren fast nie krank.
Sie nutzten einfache und traditi-
onelle Tricks und Tipps, die von 
Generation zu Generation wei-
tergegeben wurden. Viele dieser 
Ratschläge und Kniffe sind in Ver-
gessenheit geraten und aus die-
sem Grunde habe ich alle Tricks 
meiner Grosseltern und noch 
viele mehr in dem Buch „Bewährte 
Haushaltstipps aus Grossmutters 
Schatzkiste“ zusammengetragen. 
Hier einige Beispiele:
● Bringen Sie mit Cola die WC 

Schüssel wieder auf Hoch-
glanz!

● Mit dieser Methode rücken Sie 
Kragenspeck zu Leibe

● Machen Sie widerspenstige 
Reissverschlüsse wieder gän-
gig. Was Sie dazu benötigen, 
haben Sie immer im Haus – 
und es funktioniert prima!

●  Ihr Porzellan wird mit einem 
alltäglichen Produkt wieder 
wie neu, schauen Sie zu wie die 
Flecken verschwinden

●  Pfannen und Töpfe werden 
wieder blitzblank und wie neu

●  Befreien Sie Ihren Backofen 
von Schmutz und Fett, ganz 
ohne Muskelkraft

●  Unangenehme Gerüche in den 
Schuhen entfernen Sie mit Nat-
ron, es funktioniert wirklich!

●  Graue Wäsche muss nicht sein 
– mit Aspirin wird sie wieder 
strahlend weiss

●  verstopfte Abflüsse werden im 
Handumdrehen wieder frei

Mehr als 500 Tipps und Tricks!
Meine Grossmutter nahm nie-
mals Pillen oder Trunks aus dem 
Handel; sie vertraute vielmehr auf 
die guten alten Methoden, um 
gesund zu bleiben. Erfahren Sie, 
wie sie sich vor Schnupfen, Grip-
pe und Husten schützte. Wie sie 
abnahm, Blähungen vermied und 
vieles mehr.
●  So gehen Tränensäcke in nur 

10 Minuten zurück 
● Lindern Sie Verstopfung und 

vermeiden Sie Rückfälle – mit 
diesem Naturheilmittel

● Mit diesem erstaunlichen Trick 
stoppen Sie Durchfall, Erbre-
chen 

● Lindern Sie Ihre Gelenk-
schmerzen mit diesem Bade-
zusatz

● Eine cremige Mischung 
unterdrückt Ihr Verlangen nach 
Nikotin

● Müde und schmerzende Füsse 
werden mit diesem Gewürz 
wieder munter – einfach in die 
Strümpfe streuen!

● Schlafstörungen? Mit diesem 
Naturheilmittel verbringen Sie 
wieder erholsame Nächte!

● Stumpfe Scheren werden 
schnell wieder scharf, wenn 
Sie ein bestimmtes Papier mit 
ihnen schneiden

● So leicht wird Ihr Teint ganz 
zart und seidig

● Mit diesem hervorragenden 
Gärtnertrick halten Sie sich 
Wespen vom Leibe

● Halten Sie Schädlinge mit 
diesem genialen alltäglichen 
Abwehrmittel von Ihren Bee-
ten fern

● So halten Ihre Schnittblumen 
länger – über Wochen hinweg!

Alex Goffey, Autor
Sparen Sie jede Menge Geld!
In dem Buch „Bewährte Haus-
haltstipps aus Grossmutters 
Schatzkiste“, entdecken Sie ganz 
einfache Methoden, mit denen 
Sie Ihre alltäglichen Probleme lö-
sen! Sie sparen Zeit und Geld… 
und Sie werden verblüfft feststel-
len, wie gut man auf die angeblich 
unverzichtbaren Markenprodukte
verzichten und sie mit günstigen 
Alternativen ersetzen kann!
Zufriedenheitsgarantie
Nutzen Sie diese Tipps und spa-
ren Sie bares Geld. Das GARAN-
TIEREN wir Ihnen! Sollten Sie aus 
irgendeinem Grund nicht rundum 
zufrieden sein, so müssen Sie uns 
das Buch nur innerhalb von 30 
Tagen zurücksenden. Ihre Rech-
nung wird dann storniert, doch 
Ihr Gratisgeschenk gehört Ihnen 
auf jeden Fall. Handeln Sie schnell!

541 Tricks und Tipps aus  
Grossmutters Schatzkiste 
Wirkungsvoll und ein Muss für alle Sparfüchse!

Tel. 044 552 00 87
Fax. 022 552 09 42

service@bodybest.ch

LESEGUTSCHEIN
Bitte senden an Body Best - Postfach 2622 - 1260 Nyon 2  

Tel. 044 552 00 87- Fax 022 552 09 42 - service@bodybest.ch - www.bodybest.ch

Lassen Sie mir bitte das folgende Werk / die folgenden Werke zukommen

______ Exemplar(e) „Bewährte Haushaltstipps aus Grossmutters Schatzkiste“ 
zum Preis von CHF 39.-

______ Exemplar(e) „Das Buch vom Zimt“ zum Preis von CHF 39.-

Sparen Sie CHF 19.- und bestellen Sie gleich 2 Bücher Ihrer Wahl zum Preis  
von lediglich CHF 59.- (Beteiligung an Versand- und Verpackungskosten CHF 6.95)
Sie haben ein 30-tägiges rückgaberecht

Name/Vorname:                                                                      

Adresse:

PLZ/Ort:  

Tel:  Geburtsdatum:

Gratis Geschenk
Wenn Sie innerhalb von
72 Stunden antworten
erhalten Sie ausserdem

„ Die Geheimnisse für
mehr Schwung, Kraft und

Lebensfreude in jedem
Alter“ Lieferung solange

der Vorrat reicht!

– Anzeige –

G
ZD

P0
20

BB_Anz_Zimt_Haushaltstipps_GZDP020.indd   1 26.05.17   14:54



4   samariter 06–07/2017

First Responder

Zeit überbrücken – Leben retten
 
Steht bei einem Menschen das Herz still oder setzt die Atmung aus, dann zählt 
jede Sekunde. In vielen ländlichen Gebieten braucht der organisierte Rettungs­
dienst jedoch über 20 Minuten, bis er vor Ort ist. In diese zeitliche Versorgungs­
lücke springen immer häufiger sogenannte First­Responder­Gruppen, in denen 
oft auch Samariterinnen und Samariter aktiv sind.

Text: Sonja Wenger

Nein, Plaffeien liegt nicht gerade «am Weg». 
Zwar leben rund 3500 Menschen in dieser 
Gemeinde des Kantons Freiburg, deren Ge-
biet westlich des Flusses Sense liegt und bis 
zum Schwarzsee und den ersten Freiburger 
Voralpen reicht. Doch die Fahrt von der Ag-
glomeration der Stadt Freiburg bis Plaffeien 
dauert eine halbe Stunde. Das nächstgelege-
ne Spital in Tafers ist knapp 20 Minuten ent-
fernt – bei guten Strassen- und Verkehrsver-
hältnissen. Und bis zum stark frequentierten 
Tourismusgebiet des Schwarzsees dauert es 
noch einmal 10 Minuten länger.

Schlechte Voraussetzungen also für eine 
schnelle medizinische Versorgung im Not-
fall, bei dem es je nach Situation um jede 
Minute geht. Seit drei Jahren sind deshalb 
in der Region Sense sogenannte First Res-
ponder im Einsatz. First Responder sind 
ehren amtliche Nothelferinnen und Nothel-
fer. Sie bieten aus ser halb des regulären Ret-
tungsdienstes koordinierte Ersthilfe an, die 
mit qualifizierten Massnahmen das Zeit-
intervall bei medizinischen Notfällen von 
der Alarmierung bis zum Eintreffen eines 
Rettungsdienstes überbrückt.

Fünf Gemeinden als Einzugsgebiet
Die Alarmierung dieser Einsatzkräfte er-
folgt stets direkt über den Notfalldienst 
144, der die Ambulanz losschickt und dann 
entscheidet, ob zusätzlich First Responder 
zum Einsatz kommen sollen. Wenn ja, wer-
den diese in der Regel über eine App oder 
ein anderes System via Mobiltelefon infor-
miert. Jene First Responder, die in nützli-
cher Frist zum Notfallort gelangen können, 
melden sich und erhalten nur wenige  
Sekunden später eine Bestätigung zum  
Einsatz respektive die Information, dass 
bereits jemand unterwegs sei, der noch  
näher dran war.Rund 3500 Franken kostet ein Einsatzrucksack der First Responder. (Foto: Schweizer Berghilfe) 
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Der 2014 gegründete Verein First Res­
ponder Sense ist die Dachorganisation der 
drei Gruppen SenseSüd, SenseWest und 
Kriechenwil, wobei sich die letzten beiden 
noch im Aufbau befinden und deren Mit­
glieder bisher nur vereinzelt zum Einsatz 
gekommen sind. Doch die First Responder 
der Gruppe SenseSüd, zu deren Einzugs­
gebiet 5 Gemeinden mit rund 6000  Ein­
wohnerinnen und Einwohnern gehören, rü­
cken zurzeit rund 30 Mal im Jahr aus – mit 
zunehmender Tendenz und mit einer klar 
deklarierten Kapazität für mehr Einsätze, 
wie Vereinspräsident Joel Raemy gegenüber 
dem «Samariter» bestätigt.

Zu jeder Tages- und Nachtzeit 
Kurzfristig hat Raemy an diesem Abend 
Ende Mai drei First Responder zusammenge­
trommelt, um über ihre Erfahrungen mit 
dem Projekt zu erzählen. Wir treffen uns im 
Vereinsraum im Haus der Interkommunalen 
Feuerwehr SenseSüd. Obwohl das Ge­
schlechterverhältnis im Verein fast ausgegli­
chen ist, will es der Zufall, dass die Anwe­
senden alles Männer sind – wobei vier 
weibliche Mitglieder der First Responder im 
Raum nebenan an der zeitgleich stattfinden­
den Übung des Samaritervereins Plaffeien 
teilnehmen und zumindest kurz Zeit für ein 
Foto finden.

Diese Nähe ist kein Zufall. Die Gruppe 
First Responder Sense entstand ursprünglich 
aus der Initiative von zwei Samaritermitglie­
dern sowie fünf externen Personen. Heute 
sind einige der First Responder gleichzeitig 
als Samariterin oder Samariter in verschiede­
nen Vereinen der Region aktiv. Andere wie 
Joel Raemy sind aus dem Samariterverein 
ausgetreten und konzentrieren sich nun voll­
ständig auf die Einsätze in der Nothilfe.

Sie alle treibt der Wunsch an, ihr Wissen 
stetig auszubauen und anzuwenden. Doch 
mit ihrer Verpflichtung als First Responder 
haben sie sehr bewusst Ja gesagt zu Ein­
sätzen, die zu jeder Tages­ und Nachtzeit 

Hilfe zur Selbsthilfe

Es ist gut möglich, dass das Projekt First Responder Sense 
ohne die finanzielle Unterstützung der Schweizer Berghilfe 
nicht zustande gekommen wäre – und deren Mitglieder heu­
te nicht tatkräftig mithelfen könnten, in ihrer Region Leben 
zu retten. Raphael Jaquet von der Schweizer Berghilfe hat 
das Projekt von der Eingabe bis heute begleitet und hofft, 
dass es Schule macht.

«Samariter»: Raphael Jaquet, in der Öffentlichkeit nimmt 
man die Schweizer Berghilfe vor allem durch deren Unter-
stützung von landwirtschaftlichen Projekten in Bergregio-
nen war. Wie kam es zu der Unterstützung der Freiburger 
First Responder?
Raphael Jaquet: Weil auch die Unterstützung von Projek­
ten aus dem Bereich Gesundheit einen Beitrag dazu leistet, 
unsere Vision für «lebendige Berggebiete» zu fördern und 
die Lebens­ und Arbeitssituation der Menschen in den Berg­
regionen zu verbessern. Zwar fliessen noch immer drei Vier­
tel aller Beiträge in land­ und alpwirtschaftliche Projekte. 
Doch die Stiftung Schweizer Berghilfe möchte es den Men­
schen in den Bergregionen ermöglichen, ein Einkommen 
zu erwirtschaften, und unterstützt deshalb seit längerem 
auch Projekte in den Bereichen Tourismus, Gewerbe, Wald 
und Holz, Energie sowie Bildung und – wie im Fall von der 
Region Sense – Gesundheit.

Die Gesundheitsversorgung ist in der Regel aber Auftrag 
des Staates. 
Das ist korrekt. Aus diesem Grund leisten wir beispielwei­
se keine Beiträge an Spitäler in Bergregionen. Doch unser 
Stiftungszweck ermöglicht es uns durchaus, Lösungen zu 
unterstützen, die zu einer medizinischen Selbstversorgung 
führen, also eine Hilfe zur Selbsthilfe darstellen. Dies trägt 
wiederum zur Sicherheit der Menschen in der Region bei, 
und genau in diese Kategorie fallen die First Responder, 
die ja aus einem lokalen Samariterverein heraus entstanden 
sind.

Können auch andere Samaritervereine für Projekte bei 
Ihnen einen Antrag stellen?
Ja. Wir würden gerne mehr Projekte dieser Art unterstüt­
zen, gerade auch von Samaritervereinen in Berggebieten. 
Für uns verkörpern die First­Responder­Gruppen wie auch 
die Samaritervereine eine zukunftsfähige Lösung für die 
Notfallversorgung in Berggebieten, bei denen bestehende 
Fähigkeiten der lokalen Bevölkerung genutzt werden. 

Wie muss man vorgehen, um ein Unterstützungsgesuch zu 
stellen?
Wichtig ist, dass der Impuls für ein Projekt aus einer Berg­
region selbst kommt, dass es sich dabei um einen privatwirt­
schaftlichen Projektträger handelt und dass die Berghilfe als 
subsidiärer Finanzierungspartner und nicht als Hauptkapi­
talgeber auftritt. Unser Ziel ist es, Projekte zu ermöglichen, 
bei denen die Eigen­ und Fremdmittel nicht ausreichen und 
die deshalb zu scheitern drohen. Auf unserer Website finden 
sie weitere Unterstützungskriterien sowie das Gesuchformu­
lar. Sobald ein Gesuch eingegangen ist, wird es zuerst von 
der Geschäftsstelle und anschliessend von ehrenamtlichen 
Experten vor Ort geprüft. Daraufhin stellt der zuständige 
Experte einen Antrag für eine Unterstützung oder Ableh­
nung an den Projektausschuss, der einmal monatlich tagt 
und über die Anträge entscheidet. Vergangenes Jahr haben 
wir 561 Projekte mit einem Gesamtvolumen von 25,4 Mil­
lionen Franken unterstützt.

Raphael Jaquet von der Schweizer 

Berghilfe: «Für uns verkörpern die First- 

Responder-Gruppen wie auch die Samari-

tervereine eine zukunftsfähige Lösung für 

die Notfallversorgung in Berggebieten.»

Schweizerische Berghilfe
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erfolgen können und die sie in extremen 
Fällen auch mit dem Tod eines Unfallopfers 
oder Notfallpatienten konfrontieren kön-
nen. Solche Fälle seien natürlich nicht leicht 
zu verarbeiten, sagt Markus Kolly, der im 
«zivilen» Leben als Bauleiter arbeitet. Er 
hat in den drei Jahren als First Responder 
bereits mehrere schwere Einsätze erlebt, ge-
nau wie der als Betriebssanitäter tätige 
Markus Stempfel und Roger Matter, der für 
die Gemeinde Plaffeien im Einsatz ist und 
dabei häufig mit Menschen konfrontiert 
wird, die beim Wandern oder Wintersport 
ihre Kräfte überschätzen. 

Achtsamkeit untereinander
Der Zusammenhalt unter den Vereinsmit-
gliedern ist spürbar eng. Die gemeinsamen 
Erfahrungen – in der Regel ist man zu zweit 
im Einsatz – verbinden, genauso wie der Aus-
tausch untereinander. So haben alle Mitglie-
der nicht nur die Möglichkeit, bei Bedarf die 
gleiche psychologische Beratung und Betreu-
ung in Anspruch zu nehmen, wie sie den Ret-
tungsdiensten zur Verfügung stehen. Sie ach-
ten auch untereinander stark aufeinander 
und suchen respektive bieten aktiv das Ge-
spräch an nach schwierigen Einsätzen oder 
wenn jemand an persönliche Grenzen stösst, 
wenn etwa die Person mit dem Notfall zum 
persönlichen Bekanntenkreis gehört, was 
immer mal wieder vorkomme. 

Glücklicherweise sind nicht alle Einsätze 
gleich anstrengend. In den meisten Fällen 
handelt es sich um eine gemeldete Atemnot 
oder um Herzkreislaufprobleme. Und dafür 
sind die First Responder bestens gerüstet. 
Vier Tage dauert die Grundausbildung, die 
speziell auf die Bedürfnisse der First Respon-
der zugeschnitten ist und von der Ambulanz 
Sense erteilt wird. Hinzu kommt ein Tag 
Weiterbildung pro Jahr, plus eine monatliche 
Übung im Verein, deren Inhalte wiederum 
von der Rettungssanität abgesegnet sind und 

von den Mitgliedern der eigenen Ausbil-
dungsgruppe weitergegeben werden.

Hilfe von der Berghilfe
Die Finanzierung dieser intensiven Aus- 
und Weiterbildung sowie der Ausrüstung 
mit einem gut bestückten Notfallrucksack 
war dann auch die grösste Hürde, der sich 
die First Responder der Sense-Region am 
Anfang gegenübersahen. Bei der Gründung 
spielte deshalb die Schweizer Berghilfe eine 
wichtige Rolle (siehe Interview). Sie schloss 
eine bestehende Finanzierungslücke und 
ermöglichte es so, dass 2014 ursprünglich 
20 Personen die Ausbildung absolvieren 
und ausgerüstet werden konnten.

Die laufenden Betriebskosten der heute 17 
im Einsatz stehenden First Responder deckt 

der Verein durch Spenden und eine Vergü-
tung pro Einsatz, die via Ambulanz Sense ab-
gerechnet wird. Grosse Sprünge sind damit 
nicht möglich. Doch Raemy hofft auch dar-
auf, dass die First Responder zukünftig ver-
mehrt zum Einsatz kommen. Zuerst hätten 
sie sich natürlich bewähren müssen, erzählt 
er mit einem Lächeln. Nach drei Jahren wür-
den sie inzwischen aber als ernstzunehmende 
Partner der Rettungsdienste wahrgenommen. 
Jetzt gehe es an den Ausbau der anderen 
Gruppen, denn der Bedarf nach First Respon-
dern sei noch lange nicht gedeckt.

Für Fragen und weitere Informationen über 
das First-Responder-Projekt Sense steht Joel 
Raemy gerne zur Verfügung. 
www.fr-sense.ch •

First Responder zunehmend im Kommen

Entstanden sind First-Responder-Systeme unter anderem aus der Erkenntnis, 
dass der organisierte Rettungsdienst oft zu lange zum Einsatzort benötigt, um 
schwere gesundheitliche Schäden von Notfallpatienten abzuwenden.
Aktuell gibt es in der Schweiz keine gemeinsame Ordnung oder Organisation. In 
wenigen Kantonen (z.B. Solothurn, Zürich, Thurgau) sind bislang klare Grund-
lagen für Aufbau und Betrieb erlassen worden. Vorreiter in der Schweiz sind 
der Kanton Wallis, wo seit genau 20 Jahren First Responder im Einsatz sind, 
das Tessin, wo das Projekt 2006 auf kantonaler Ebene gestartet wurde, sowie 
der Kanton Bern, der seit 2010 über ein fast flächendeckendes Netz aus First 
Respondern verfügt. Regionale Gruppen gibt es zudem in der Innerschweiz, 
den Kantonen Aargau und Freiburg. In einigen Fällen handelt es sich auch um 
einzelne Initiativen, die ein kleineres Gebiet abdecken.
Im Wesentlichen sind Ausbildung, Ausrüstung und Organisationsformen der 
First-Responder aber noch uneinheitlich geregelt. Dies eröffnet für interessierte 
Samariterinnen und Samariter jedoch neue und spannende Einsatzmöglichkei-
ten, da sie dank ihrer Ausbildung und lokalen Vernetzung bereits heute bestens 
für solche Einsätze gerüstet sind.

Text: SSB

Gut zu wissen
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